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Die Weihnachtsboten

©in fcpöneS IfgugenberleBniS toar fdpulb baran,
baff ©ufanna» SieBIingêBIumen bie ©prift»
rofen toaren. ©iefe patten iîjr einft ben SBeg

gum 'SBetpnacptSIicpt getoiefen, unb baê ïonnte
fie nie bergeffen. ©enn giBt eS größeres al§

bie§, bie SieBe ©otteê ïennen gu lernen unb fic^

in biefe eingefcptoffen gu toiffen?
©cpon früp patte ©ufanna ben iplan gefafft,

Slergtin gu toerben. ©S fcpien für fie ïeinen an»

bern 3Beg gu geben, biefer SIBficpt tear fie
benn aucp mit gtoölf tgapren inS ©pmnafium
eingetreten. CBtoopI fie ben Stnforberungen ber

©cpute boit genügen ïonnte, geigte fiep bocp mit
ber Qeit, ba§ ipre ®raft unb ©efunbpeit nicpt

auSreicpte. ©ie füplte fiep immer mübe, ïlagte
oft über llntooplfein, fcplief unb äff fcplecpt unb

patte ein angegriffenes, ïranïticpeS SluSfepen.
©ine Beftimmte ®ranïpeit lief fiep nicpt ermit»

teln, bocp erïannte ber Strgt ben ©runb biefeê

QuftanbeS in einer lleBerßeanfprucpung burdp bie

©cpule, unb er riet ben ©Itern, ba§ nun fünf»
gepnfäprige SOiiäbcpen auS biefer perauêgunep»

men unb einen anbern Seruf ergreifen gu

laffen.
©ufanna ïonnte ben ©ebanïen, ipren SerufS»

tounfcp aufgeben gu müffen, nic^t opne greffe
feelifdpe Qualen ertragen. 2IIS bie ©Itern in
iprer tooplgemeinten ©orge aber barauf Beftan»

ben unb ber ©ocpter borfcplugen, fic^ in einem

©öepterinftitut in ben Sergen allgemein toeiter»

gitBitben unb fiep baßei gefunbpeitticp gu erpolen,
tourbe fie fo traurig, baff e§ fcpien, alê ïônne
ïeine ©onne mepr in ipre ©eele bringen.

ïïlîan tröftete ©ufanna mit ber 2ïu§ficpt, nadp

1—2 ffapren, toenn eine gefunbîjeitlidge ©rftar»
hing gu ergielen toäre, ipren Begonnenen SBeg

toieber fortfepen gu bürfen. SIBer ba§ Bebeutete

für ©ufanna ïeinen 2/roft. ©ie ïannte fiep gu

gut, um nicpt gu toiffen, baff fie nic^t auf attgu»

lange Qeit pinauS ben ©Itern gur Saft falten
ïonnte. ©a baê îtrgtftubium opnepin fcpon lang

genug toar, ïam ein SIuffcpuB gar nicpt in forage,
tliiemanb touffte fftat, man mufte pdffen, baf
©ufanna mit ber Qeit eê lernen toürbe, fid) in

baS Sftottoenbige gu fd^icfen unb toieber frop in
bie Quïunft gu Blicfen.

2IIS ©ufanna am 2IBenb bor Sßeipnacpt, nacp»

bem fie fcpon eine Qeitlang im ©öcpterinftitut
getoeilt Blatte, opne baff eine toefentlicpe Seränbe»

rung mit ipr borgegangen toäre, einen Keinen
©pagiergang an ben nape gelegenen SBalbranb

pinauf unternahm, toiberfupr ipr ein SBunber,
ba§ groffe SBeipnacptStounber, baff Sicpt in bie

bunïelfte Sïacpi fällt, toelcpeS iprern SeBen eine

böttig neue SSenbung gaB.
SBie fie fo mübe bapinfcpritt, fiel ipr SBIidE

plöplicp auf einen toeiffen Slumenftern, ber auS
ber bünnen ©cpneefcpicpt am Sßalbranb empor»
ragte.

„©ine ©priftrofe, eine ©priftrofe!" fuBelte e§

ploplicp in ipr. ©ie trat näper pingu unb fap,
baff nocp biete anbere fiep einen SSeg burdf ben

©c^nee gu Sic^t unb ©onne geBaïjnt ïjatten. ©§

ergriff fie ficfftlidf, eine fot(| tferrlidfe SeBenS»

ïraft am SKferïe gu fepen. SBie ïonnte e§ niäfft

auc§ für fie einen ©urdfBruct) burcp ba§ @i§, baS

i'ffre ©eele gu erfticfen bropte, unb einen ©ieg
ber gefunben ®raft geBen? ©amit, ba^ fie biefen
©ebanïen üßerpaupt ertoog, toar baS SBunber

fcpon gefc^efjen: ©ie glaubte an baS

SSeiïmacfftêfterne Ratten baS SBunber gu boU=

Bringen bermod)t. hinter biefem aber — unb
baê tourbe ©ufanna gang ïtar — ftanb ber

teBenbige ©ott, ber bie Stumen bagu Benülgt

patte, baS SBeilfnacfitSIicfit, ben ©tauBen an ben

©ieg be§ Siä)te§ in ber bunïetn 2Bett angu»
günben.

Sott ©tfrfurcfft unb banïBat üBer bie plöfj»
tic^e StufpeCtung in iprer ©eele pflücfte fie brei
ber Slumen, um ficf» aut^ noct) in itfrem gimtoter
an itjnen freuen unb bon iprer ftitten 5ßrebigt
lernen gu ïonnen. SOBit großer Sorgfalt pflegte
fie ipre ließen ©priftrofen, bie ipr fo biet ge=

geBen patten.
©a e§ fiep Bei ber ©rteueptung am ÜBalbranb

niipt um eine borüBergepenbe Stimmung, fon=

bern eine loirflicpe Sßanblung in iptem SBefen

gepanbett patte, ïonnte fie am anbern ©age als
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Die ^eilinaàìsdeteii

Ein schönes Jugenderlebnis war schuld daran,
daß 'Susannas Lieblingsblumen die Christ-
rosen waren. Diese hatten ihr einst den Weg

zum Weihnachtslicht gewiesen, und das konnte
sie nie vergessen. Denn gibt es größeres als
dies, die Liebe Gottes kennen zu lernen und sich

in diese eingeschlossen zu wissen?

Schon früh hatte Susanna den Plan gefaßt,

Aerztin zu werden. Es schien für sie keinen an-
dern Weg zu geben. In dieser Absicht war sie

denn auch mit zwölf Jahren ins Gymnasium
eingetreten. Obwohl sie den Anforderungen der

Schule voll genügen konnte, zeigte sich doch mit
der Zeit, daß ihre Kraft und Gesundheit nicht

ausreichte. Sie fühlte sich immer müde, klagte

oft über Unwohlsein, schlief und aß schlecht und

hatte ein angegriffenes, kränkliches Aussehen.
Eine bestimmte Krankheit ließ sich nicht ermit-
teln, doch erkannte der Arzt den Grund dieses

Zustandes in einer Ueberbeanspruchung durch die

Schule, und er riet den Eltern, das nun fünf-
zehnjährige Mädchen aus dieser herauszuneh-
men und einen andern Beruf ergreifen zu
lassen.

Susanna konnte den Gedanken, ihren Berufs-
Wunsch aufgeben zu müssen, nicht ohne große
seelische Qualen ertragen. Als die Eltern in
ihrer wohlgemeinten Sorge aber darauf beftan-
den und der Tochter vorschlugen, sich in einem

Töchterinstitut in den Bergen allgemein weiter-

zubilden und sich dabei gesundheitlich zu erholen,
wurde sie so traurig, daß es schien, als könne

keine Sonne mehr in ihre Seele dringen.
Man tröstete Susanna mit der Aussicht, nach

1—2 Jahren, wenn eine gesundheitliche Erftar-
kung zu erzielen wäre, ihren begonnenen Weg
wieder fortsetzen zu dürfen. Aber das bedeutete

für Susanna keinen Trost. Sie kannte sich zu
gut, um nicht zu wissen, daß sie nicht auf allzu-
lange Zeit hinaus den Eltern zur Last fallen
konnte. Da das Arztstudium ohnehin schon lang

genug war, kam ein Aufschub gar nicht in Frage.
Niemand wußte Rat, man mußte hoffen, daß

Susanna mit der Zeit es lernen würde, sich in
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das Notwendige zu schicken und wieder froh in
die Zukunft zu blicken.

Als Susanna am Abend vor Weihnacht, nach-
dem sie schon eine Zeitlang im Töchterinstitut
geweilt hatte, ohne daß eine wesentliche Verände-

rung mit ihr vorgegangen wäre, einen kleinen

Spaziergang an den nahe gelegenen Waldrand
hinauf unternahm, widerfuhr ihr ein Wunder,
das große Weihnachtswunder, daß Licht in die

dunkelste Nacht fällt, welches ihrem Leben eine

völlig neue Wendung gab.
Wie sie so müde dahinschritt, fiel ihr Blick

plötzlich auf einen Weißen Blumenstern, der aus
der dünnen Schneeschicht am Waldrand empor-
ragte.

„Eine Christrose, eine Christrose!" jubelte es

plötzlich in ihr. Sie trat näher hinzu und sah,

daß noch viele andere sich einen Weg durch den

Schnee zu Licht und Sonne gebahnt hatten. Es
ergriff sie sichtlich, eine solch herrliche Lebens-

kraft am Werke zu sehen. Wie könnte es nicht
auch für sie einen Durchbruch durch das Eis, das

ihre Seele zu ersticken drohte, und einen Sieg
der gesunden Kraft geben? Damit, daß sie diesen

Gedanken überhaupt erwog, war das Wunder
schon geschehen: Sie glaubte an das Ja. Die
Weihnachtssterne hatten das Wunder zu voll-
bringen vermocht. Hinter diesem aber — und
das wurde Susanna ganz klar — stand der

lebendige Gott, der die Blumen dazu benützt

hatte, das Weihnachtslicht, den Glauben an den

Sieg des Lichtes in der dunkeln Welt anzu-
zünden.

Voll Ehrfurcht und dankbar über die plötz-
liche Aufhellung in ihrer Seele pflückte sie drei
der Blumen, um sich auch noch in ihrem Zimmer
an ihnen freuen und von ihrer stillen Predigt
lernen zu können. Mit großer Sorgfalt pflegte
sie ihre lieben Christrosen, die ihr so viel ge-

geben hatten.
Da es sich bei der Erleuchtung am Waldrand

nicht um eine vorübergehende Stimmung, son-
dern eine wirkliche Wandlung in ihrem Wesen

gehandelt hatte, konnte sie am andern Tage als



redjteê 2Beißnacßt§gefcßenf, ißren ©Itéra fc^rei=

Ben, baß [ie nun über ißre gutunft nidßt meßr
Bange fei, fonbern einen SBeg gefunben ßaBe, fie

möcßte nämlicß im grüßling in bie fogiale
grauenfcßule eintreten unb gürforgetin merben,

benn ßelfett fönne man and) in biefern Säerufe.

Samit macßte fie ißren ©Item bie allergrößte
greube, ein größere^ ©,efc^enï ßätten fie bon

ißrer Softer nicfjt erßalten tonnen. SIber ©u=

fannaê eigene greube mar nicfjt meniger groß.

Qu ber Söeglücfung über bie innere SSanblung
unb IpeilSerfaßrung tarn nun nocf) biejentge

ßingu, bie babon au§geßt, unfern Sieben greube
Bereiten gu bürfen.

SBer in ber golgegeit ©ufantta an 2Beißnacß=

ten eine greube Bereiten moltte, tonnte meßt

feßlgeßen mit ein ßaar ©ßriftrofen, bie ißr al§
Söoten ber fiegßaften, großen Siebe' unb Sicßt»

traft ©otte§ immer Befonberê lieB Blieben.

Dr. E. Brn.

Der Stern von Bethlehem

Von P. Schulthess

SBer tennt ißn nießt, beit SBeißnacßtäftern?
Stuf feiner ber fcßönen SarfteHungen, bie ba»

©ßrifttinb in ber Strißße liegenb geigt, feßlt er.
llnb menn mir Balb mieber unfere 28eißnacßtä=
Baume feftlicß fcßmücten, fo fteefen mir gar oft
an feine ©ßiße ben ßett glängenben ©tern bon
Sfetßteßem.

©tßon ba§ früße ©ßriftenium ßatte fiiß für
bag @e6urt§= unb XobeSjaßr be§ Ipeilanbeg in=

tereffiert, unb in ber SöiBel finb Beibe ©reigniffe
bureß aftronomifeße SSortommniffe Belegt mor=
ben. @o foHte e§ leießt erfeßeinen, in Beiben

gälten gu genauen, einmanbfreien ©rgeBniffen
gu gelangen. SBetanntlicß fanb ja bie ®reugiguug
am Sage bor bem ißaffaßfeft ftatt -— an einem

Saturn, baê mieberurn an bie SSoIImonbgeit ge=

bunben ift. llnb ba mäßrenb ber Streugigung
eine 2ftonbfinfterni§ ßerrfeßte, ergab ficß al§ So=

beêtag Sßrifti ber 3. Stßril beê gaßre§ 33.
SBeit bermidelter aber liegen bie Itmftänbe,

menn baê ©eBurt§jaßr ermittelt merben foft.
2tlë einft bie neue, dßriftlicße geitreeßnung Be=

grünbet mürbe, mußte man ficß aueß für ein Be=

ftimmteê ©eBurtäjaßr ©ßrifti entfeßeiben. Sa=
tnalê gab SionßfiuS Betannt, baß ©ßriftuS im
gaßre 753 naeß ber ©ritnbung 3tom§ geboren
fei. tpeute nun fteßt feft, baß ßier ein grrtum —
ber nießt meßr Begmeifelt merben tarnt — bor=

lag, ba Aerobes» feßon 749 gaßre ttaeß ber ©rün=

bung ber ©tabt 9îom§, baê ßeißt 'im gaßre 4

bor urtferer geitreeßnung, ftarb. Um ba§ genaue
©eburtSjaßr boeß feftguftelten, feßeirtt bie altbeu
traute ©ejcßicßte be§ ©ternê bon Sletßleßem eine

SCRöglidßfeit gu Bieten.

Ser ernftßaften Itnferfucßung märe biet ge=

bient, menn im Stetten Seffament ber 2Beiß=

nacßtSftern redßt ejaft unb forgfältig BefcßrieBen

morben märe. Seiber aber ift ftetê nur bon
einem ©tern fcßlecßtßin bie Dtebe, unb menn auf
gaßlreicßen Sarftettungen ber SBeißnacßtäftern
autß mit einem Sornetenfcßmeif beranfeßauließt

ift, fo Bleibt boeß gu Bebenten, baß in jener Qeit
ein Stomet al§ Stünber bon ltnßeil angefeßen
mürbe, fo baß taum anguneßtnen iff, baß ficß

all bie freubige ©rmartung an ben ©rlöfer ait
einen foldjen ©eßmeifftern tnüßften.

gubem geßt auë einmanbfreien aftronomi=
feßen Quellen ßerbor, baß gu jener Qeit tein
dornet bas» ^imrnelêgemôIBe burdjgog. gu 33e=

ginn be§ 17. gaßrßunbertg geigte bann Keßler
al§ erfter, baß für ben ©tern bon 23etßleßem

feßr maßrfcßeinlicß eine ^lanetenîonfteïïation in
grage tommt. Stuf ©runb feßr forgfältiger 93e=

oBadjtuitgen ititb genauen Sterecßnungen tarn
ber Beriißmte Stftronom gu bem ©rgebniê, baß

„eine gang Befonberê eigenartige unb für ben

©ternbeufer fcßlecßtßin außerorben fließe ®on=

ftettation ber Beiben platteten gitßiter unb @a=
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rechtes Weihnachtsgeschenk, ihren Eltern schrei-

ben, daß sie nun über ihre Zukunft nicht mehr
bange sei, sondern einen Weg gefunden habe, sie

möchte nämlich im Frühling in die soziale

Frauenschule eintreten und Fürsorgerin werden,
denn helfen könne nian auch in diesem Berufe.

Damit machte sie ihren Eltern die allergrößte
Freude, ein größeres G.eschenk hätten sie van

ihrer Tochter nicht erhalten können. Aber Su-
saunas eigene Freude war nicht weniger groß.

Zu der Beglückung über die innere Wandlung
und Heilserfahrung kam nun noch diejenige

hinzu, die davon ausgeht, unsern Lieben Freude
bereiten zu dürfen.

Wer in der Folgezeit Susanna an Weihnach-
ten eine Freude bereiten wollte, konnte nicht

fehlgehen mit ein paar Christrosen, die ihr als
Boten der sieghaften, großen Liebe' und Licht-
kraft Gottes immer besonders lieb blieben.

Dr. 15. Rrn.

Der 8tern von lìellileliem
Von?. Lokulàess

Wer kennt ihn nicht, den Weihnachtsstern?
Auf keiner der schönen Darstellungen, die das

Christkind in der Krippe liegend zeigt, fehlt er.
Und wenn wir bald wieder unsere Weihnachts-
bäume festlich schmücken, so stecken wir gar oft
an seine Spitze den hell glänzenden Stern von
Bethlehem.

Schon das frühe Christentum hatte sich für
das Geburts- und Todesjahr des Heilandes in-
teressiert, und in der Bibel sind beide Ereignisse
durch astronomische Vorkommnisse belegt wor-
den. So sollte es leicht erscheinen, in beiden

Fällen zu genauen, einwandfreien Ergebnissen

zu gelangen. Bekanntlich fand ja die Kreuzigung
am Tage vor dem Pafsahfest statt -— an einem

Datum, das wiederum an die Vollmondzeit ge-
bunden ist. Und da während der Kreuzigung
eine Mondfinsternis herrschte, ergab sich als To-
destag Christi der 3. April des Jahres 33.

Weit verwickelter aber liegen die Umstände,
wenn das Geburtsjahr ermittelt werden soll.
Als einst die neue, christliche Zeitrechnung be-

gründet wurde, mußte man sich auch für ein be-

stimmtes Geburtsjahr Christi entscheiden. Da-
mals gab Dionysius bekannt, daß Christus im
Jahre 753 nach der Gründung Roms geboren
sei. Heute nun steht fest, daß hier ein Irrtum —
der nicht mehr bezweifelt werden kann — vor-
lag, da Herodes schon 749 Jahre nach der Grün-

dung der Stadt Roms, das heißt im Jahre 4

vor unserer Zeitrechnung, starb. Um das genaue
Geburtsjahr doch festzustellen, scheint die altver-
traute Geschichte des Sterns von Bethlehem eine

Möglichkeit zu bieten.
Der ernsthaften Untersuchung wäre viel ge-

dient, wenn im Neuen Testament der Weih-
nachtsstern recht exakt und sorgfältig beschrieben
worden wäre. Leider aber ist stets nur von
einem Stern schlechthin die Rede, und wenn auf
zahlreichen Darstellungen der Weihnachtsstern
auch mit einem Kometenschweif veranschaulicht
ist, so bleibt doch zu bedenken, daß in jener Zeit
ein Komet als Künder von Unheil angesehen

wurde, so daß kaum anzunehmen ist, daß sich

all die freudige Erwartung an den Erlöser an
einen solchen Schweisstern knüpften.

Zudem geht aus einwandfreien astronomi-
schen Quellen hervor, daß zu jener Zeit kein

Komet das Himmelsgewölbe durchzog. Zu Be-

ginn des 17. Jahrhunderts zeigte dann Kepler
als erster, daß für den Stern von Bethlehem
sehr wahrscheinlich eine Planetenkonstellation in
Frage kommt. Auf Grund sehr sorgfältiger Be-

obachtungen und genauen Berechnungen kam
der berühmte Astronom zu dem Ergebnis, daß

„eine ganz besonders eigenartige und für den

Sterndeuter schlechthin außerordentliche Kon-
ftellation der beiden Planeten Jupiter und Sa-

113


	Die Weihnachtsboten

